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Professionelle Kompetenzen angehender Lehrkräfte erfassen 

– Zusammenhänge zwischen Diagnose-, Handlungs- und

Reflexionskompetenz

In unserer Studie wird die Auswirkung der Diagnosekompetenz von Lehr-

amtsstudierenden auf deren Handlungs- und Reflexionskompetenz unter-

sucht. Nach der Messung ihrer Diagnosekompetenz mit dem Videotool Vi-

viAn gestalten Studierende Lernumgebungen und erproben diese mit Schul-

klassen. Bei der Erprobung entscheiden sie, ob Interventionen notwendig 

sind, führen diese ggfs. durch und werden dabei videographiert. Über diese 

Videos reflektieren die Studierenden schließlich in einer Gruppendiskussion. 

Professionelle Kompetenzen von Lehrkräften 

Die Professionalisierung von Lehrkräften ist ein entscheidender Faktor, um 

die Unterrichtsqualität an Schulen zu steigern. Daher wird aktuell viel zu 

professionellen Kompetenzen von Lehrkräften geforscht (vgl. Hoth 2016). 

„Dabei versteht man unter Kompetenzen die bei Individuen verfügbaren o-

der durch sie erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten, um be-

stimmte Probleme zu lösen, sowie die damit verbundenen motivationalen, 

volitionalen und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, um die Problemlö-

sungen in variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll nutzen 

zu können“ (Weinert 2002). Professionelle Kompetenzen von Lehrkräften 

werden von Blömeke, aufbauend auf die Definition von Weinert, in „kogni-

tive Fähigkeiten und Fertigkeiten im Sinne von Professionswissen einerseits 

und persönliche Überzeugungen Werthaltungen (beliefs) sowie motivatio-

nale Überzeugungen andererseits“ (Blömeke 2009) differenziert. Die Schu-

lung dieser Kompetenzen zukünftiger Lehrkräfte sollte nicht erst im Beruf 

selbst, sondern bereits im Studium beginnen (vgl. Heinrichs 2015).  

Unter diagnostischen Kompetenzen von Lehrpersonen versteht man die Fä-

higkeit, die im Lehrberuf anfallenden diagnostischen Aufgabenstellungen 

erfolgreich zu bewältigen sowie die Qualität der dabei erbrachten Diagnose-

leistungen (vgl. Schrader 2013). Dabei betreffen Diagnosen den Ist-Zustand 

und stehen im Bezug zu bestimmten Zielvorstellungen (vgl. Schrader 2013). 

In der pädagogischen Psychologie wurde die Diagnose früher vermehrt als 

Instrument zur Beurteilung und Bewertung verstanden, mittlerweile wurde 

der Blick geweitet und insbesondere auch auf die Lernprozesse gerichtet 

(vgl. Schrader 2013). Die Prozessdiagnostik besteht aus der Analyse des 

Lernprozesses und der Anpassung des Lehrprozesses auf dieser Grundlage 

(Horstkemper 2006; Schrader und Helmke 2001). Dabei unterscheidet man 

bei der Anpassung des Lehrprozesses die Makroadaptation (Anpassung von 
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ganzen Lerneinheiten) von der Mikroadaptation (Anpassungen im Lernpro-

zess) (vgl. Schrader und Helmke 2001).  

Einfluss der diagnostischen Fähigkeiten auf andere professionelle 

Kompetenzen von Lehrkräften 

Lehrkräfte müssen den Kenntnisstand, den ein Lernender bereits erreicht hat, 

richtig einschätzen und den Schüler bzw. die Schülerin entsprechend för-

dern, falls notwendig mittels adäquater Unterstützung. Gut ausgebildete di-

agnostische Fähigkeiten sind eine grundlegende Voraussetzung für Lehre-

rinnen und Lehrer, um geeignete Echtzeitinterventionen durchführen zu kön-

nen (vgl. Randi und Corno 2005). Darüber hinaus sind sie nützlich bei der 

Entwicklung von Lernumgebungen, um potentiellen Fehlerquellen und Fehl-

vorstellungen von Schülerinnen und Schülern vorzubeugen und sie dienen 

als Grundlage für eine fundierte Reflexion von Lernprozessen einzelner oder 

mehrerer Schüler. 

Fachdidaktische Lehramtsausbildung 

Da diagnostische Fähigkeiten für den Lehrerberuf von großer Bedeutung 

sind, wird in der mathematikdidaktischen Lehramtsausbildung der Universi-

tät in Landau mittlerweile in mehreren Veranstaltungen die Diagnosekom-

petenz der Studierenden bereits in der ersten Phase der Lehramtsausbildung 

gefördert. Dazu wurden Videovignetten von Gruppenarbeitsphasen von 

Schüler/inne/n erstellt die an verschiedenen Inhalten der Geometrie, der Al-

gebra und der Zahlbereichserweiterungen arbeiten. Studierenden können mit 

Hilfe des Videotools ViviAn, einer video- und computerbasierten Lern- und 

Testumgebung anhand dieser Vignetten an ihren diagnostischen Fähigkeiten 

arbeiten (vgl. Bartel und Roth 2017). Während die theoretischen Grundlagen 

weiterhin in den Vorlesungen gelegt werden, haben die Studierenden nun die 

Möglichkeit, diese auch praktisch anzuwenden. Dadurch soll eine bessere 

Theorie-Praxis-Verzahnung erreicht werden. Da sich die Studierenden in ih-

ren Vorerfahrungen und Fähigkeiten unterscheiden und sie auch das Zusatz-

angebot der Videoanalysen unterschiedlich intensiv nutzen, kommen die 

Studierenden mit sehr heterogenen prozessdiagnostischen Fähigkeiten in das 

Masterseminar, in dem die Erhebungen stattfinden. 

Studiendesign 

Wir planen die prozessdiagnostische Kompetenz von Mathematik-Lehr-

amtsstudierenden mit der video- und computerbasierten Testumgebung Vi-

viAn zu messen, wobei wir uns auf die Mikroadaptation konzentrieren. Aus 

bereits vorhandenem Videomaterial wurden mehrere Videovignetten von 

Schülergruppenarbeitsphasen erstellt und jeweils stoffdidaktisch analysiert. 
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Im Anschluss wurden die Sequenzen nach Gemeinsamkeiten in drei thema-

tisch verschiedene Gruppen eingeteilt und jeweils die reichhaltigsten Vig-

netten ausgewählt. Zu diesen wurden passende Diagnoseaufträge entwickelt 

und ein Expertenrating durchgeführt. Der Grad der Übereinstimmung zwi-

schen den Antworten der Studierenden und den aggregierten Expertenant-

worten dient als Maß für die Ausprägung der Lernprozessdiagnostischen 

Kompetenz der angehenden Mathematiklehrkräfte im getesteten Bereich.  

Anschließend überarbeiten die Studierenden im Rahmen eines didaktischen 

Seminars in Kleingruppen eine Lernumgebung im Mathematik-Labor „Ma-

the ist mehr“ (vgl. mathe-labor.de) für Schülerinnen und Schüler der Sekun-

darstufe. Diese lehrplanbezogenen Lernumgebungen werden anschließend 

von einer Schulklasse erprobt. Eine Vierergruppe wird bei ihrer Arbeit in 

einem separaten Raum videografiert. Die Studierenden, die die Lernumge-

bung gestaltet haben, beobachten die Aktivitäten der Schülerinnen und Schü-

ler in Echtzeit per Videoübertragung in einem anderen Raum. Sie haben den 

Auftrag zu intervenieren, falls sie meinen, dass fachliche oder fachdidakti-

sche Probleme auftreten, die die Gruppe daran hindern würden, sinnvoll wei-

terzuarbeiten. Die Interventionen werden gefilmt und zu Videovignetten ver-

arbeitet. Bei deren qualitativer Auswertung geht es darum, ob, wie und wa-

rum Studierende bei fachlichen, fachdidaktischen oder pädagogischen Prob-

lemen eingreifen (vgl. Shulman 1986). 

Des Weiteren werden die Videosequenzen der Eingriffe der Studierenden-

gruppe an einem Folgetermin vorgelegt. Die Studierenden diskutieren und 

reflektieren über die Erprobung ihrer Lernumgebung und insbesondere auch 

über die getätigten Interventionen. Dazu sehen sie sich ihre Eingriffe ge-

meinsam an und jeweils der Studierende, der interveniert hat, nimmt zuerst 

Stellung dazu. Anschließend wird die Situation in der Gruppe besprochen. 

Die Studierenden müssen sowohl beim adäquaten Handeln als auch beim 

Argumentieren in der Gruppenreflexion auf verschiedene Wissensbereiche 

des Professionswissens zurückgreifen und diese vernetzen. Die Gruppenge-

spräche werden ebenfalls videografiert und qualitativ ausgewertet. 

Zum Abschluss bearbeiten die Studierenden nochmals die drei Videovignet-

ten zur Messung ihrer prozessdiagnostischen Kompetenzen. Dabei werden 

einerseits die Ausgangswerte der prozessdiagnostischen Fähigkeit mit den 

qualitativ erfassten Handlungen und Reflexionen der Studierenden in Bezie-

hung gesetzt, andererseits wird überprüft, ob die Entwicklung einer Lernum-

gebung, die Betreuung der Schülerinnen und Schüler sowie die Reflexion 

über die Erprobung der Lernumgebung dazu führt, dass die prozessdiagnos-

tische Fähigkeit der angehenden Mathematiklehrkräfte sich verbessert. 
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Erwartete Ergebnisse 

Wir erwarten, dass die Studierenden, die eine bessere prozessdiagnostische 

Fähigkeit zeigen, sowohl in der Interaktion mit den Schüler/inne/n als auch 

bei der Reflexion über die Erprobung und die Interventionen besser ab-

schneiden. Darüber hinaus erhoffen wir uns, dass die diagnostische Fähigkeit 

der Studierenden sich im Laufe des didaktischen Seminars verbessert. 
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